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Wir ſind ſieben. 
Aus dem Engliſchen des Wordsworth, uberſetzt 
von D— ht. 


Schon wird das Bild des Todes ſich geſtalten 
In eines Kindes froh und heitrer Bruſt, 
In deſſen Seele engelreine Luft 

Und Wohlbehagen fÜR und friedlich walten. 


Solch Kind ſah' ich, — ein Maͤdchen von acht 
Jahren, 
Auf laͤndlich ſtiller Flur traf ich es an, 
Betrachtend hema ich meiner Schritte Bahn, 
Und ſtaunte, ob der Locken goldnen Haaren. 
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Gefunb) und roth, im Glanz gebraͤunter Wangen, 
Faſt wild der leichten Fuͤßchen raſcher Gang, 
Sein Auge ſchoͤn, ſo huͤpfte es entlang, 

Und weckt in mir der Zwieſprach ſuͤß Verlangen, 


Wie viel Geſchwiſter haſt du, holde Kleine? 
Erzähl! es mir, du lieblich Kind! — Wie viel? 

Verſetzte es; ey ſieben! — hemmt ſein Spiel, 

Anſtaunend mich, was dieſe Frage meine? 

Und wo find dieſe ſieben? — O, ich bitte, 
Erzähfe mir's! — Dann ſprach es abermal: 
Ja fieden, Herr! Dort unten in dem Thal 

Wohn' mit der Mutter ich in kleiner Hüfte. 

Zu Conway leben zwei von unfern Lieben, 

Zwei andre ſind Mattoſen auf dem Meer, 
Und auf dem Friedhof dort fo MIN und hehr, 

Da ſind auch zwei Geſchwiſterchen geblieben. 

Zu Conway, ſagſt du, leben zwey der Deinen 
Und dienend ſind zwey auf des Meeres Fluth, 
Zwey haben dort im Grabe laͤngſt geruht, 

Wie willſt damit die Zahl der ſieben einen? — 


Sprich deutlicher, du krausgelocktes Maͤdchen, 
Gib mir dein Haͤnd chen, laß uns langfam gehn, 
Das Kind verſetzt: Kannſt du mich nicht verſtehn? 

Ich ſage ſieben, Knaben und auch Maͤdchen. 8 

f Du 
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Du ierſt, mein Kind! Ihr ſeyd num nicht mehr fieben, 
Wenn zwey in grabestiefer Erde ruhn, 
Mußt du hinweg von jener Zahl fie thun, 

Denn fünf Geſchwiſter ſeyd ihr ja geblieben. 


Gruͤn if ihr Grab, fo fuhr fie fort zu ſprechen, 
Zwoͤlf Schritte nur von Huͤtichens niedrer Thur, 
Dort kann bei ihrer ſt llen Wohnung mir 

Ich täglich viele Gaͤnſebluͤmchen brechen. 

Dort iſt's auch, wo ich mir die Struͤmpfe ſtricke, 
Und wo ich nähe meines Tuͤchleins Saum, 

Dort feg’ ich mich auf moosb⸗wachſ'nen Raum, 

Und ſinge ihnen Liedchen vor; und blicke 


Hin nach dem Untergehn der goldnen Sonne. 
Und iſt der Sommerabend warm und ſchoͤn, 
Kannſt du mit meinem Toͤpfchen Brey mich ſehn, 
Bei den Geſchwiſterchen in füßer Wonue. 
Zuerſt ward kleine Anne hingetragen, 
Zu unſerm Jammer war ſie immer krank, 
Bis endlich zu ihr blaues Aeuglein ſank, 
Da endeten ſich ihre langen Klagen. 
Wir legten auf den Friedhof fie dort üben, 
Und ſpielten froh bei ihr an jedem Tag, 
Mit Bruͤderchen Johann ich von ihr ſprach, 
Und immer ſind wir ſo ihr noch geblieben. 3? 
D'rauf, 
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Drauf, als es nun im Winter fror und ſchneite, 
Und auf dem Eis ich täglich, Schlittſchub lief, 


Dann wars, als Bruͤderchen Johann entſchlief; 
Wir legten hu an Schweſter Aennchens Seite. 


Zwei alſo ſind nun Engelein geblieben, 
5 Verſetzte ich, drück ihr geruͤhrt die Hand; 
Das holde Kind mich nimmermehr verſtand. 
Ja, Herr! Die Mutter hat der Kinder ſieben. 


So zählte fie die Todten immer wieder; 
Und ob ich gleich ihr dle Belehrung gab, 
Man zaͤhle nicht die Ruhenden im Grab, 
Die heil ge Zahl blieb ihr Geſang und Lieder, 
Das ſuͤße Kind entlockt' mir helle Zaͤhren! 
Die reine Poeſie des Lebens ſprach 
Aus ihm, ſchoͤn wie des Frühlings erfler Tag, 
Und immer moͤcht' zu ihm ich wiederkehren. 


— 8 — 
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Der Strohhut. 

Der Reglerungsrath Held hatte endlich den Heißes 
ſlen feiner Wünfche für dieſes Leben erreicht, indem 
er feine geliebte Caroline als Gattin heim fuhren 

konnte. 


307 


konnte. Dorch vielfache Anſtrengungen, Sorgen 
und Entbehrungen hatte er dieſes Gluck erkaufen 
müffen, jedoch nicht zu theuer, wie er glaubte, da 
ſein Ideal aͤußerer Gluͤckſeligkeit immer nur ein eis 

freuliches Leben in angenehmen häuslichen Verbaͤlt⸗ 
niſſen geweſen war. Caroline war, wo nicht ſchoͤn, 
doch anmuthsvoll, und mit allen jenen faſt undemerk⸗ 
baren Reigen ausgeſtattet, welche Immer mehr feffeln, 
je länger man fie in ihrer Bereinigung Ind Auge faßt. 
Sie befaß dabei ein gefuͤhlvolles Herz, und einen ges 
bildeten Geiſt, verbunden mit jenem freundlichen 
Sehlwollen, welches, gleich der milden Fruͤhlings⸗ 
wärme, Alles erquickt und belebt, was in, die Um⸗ 
gebung des Menſchen tritt, der dieſe ſchoͤne Gabe des 
Himmels ſich eigen zu machen gewußt hat. Der 
Regierungsrath ſchaͤtzte alle dieſe Vorzuͤge ſeiner Ger 
mahlin, wie ſie es verdienten, ohne deßhalb blind 
gegen manche Fehler oder Schwaͤchen zu ſeyn, deren 
Grund theils in der erſten Erziehung, theils in dem 
Geiſte der Zeit zu ſuchen war. Unter den letztern 
war beſonders das Streben bemerkbar, alle aͤußern 
Lebensverbaltniſſe fo einzurichten, daß man für vor⸗ 
nehmer und reicher gehalten werden muͤſſe, als man 
wirklich ſey, oder einer gewiſſen Dftentation nachzu⸗ 
geben, die der Eitelkeit Befriedigung gewaͤhrt, ohne 
etwas zum wahren Lebensgenuſſe beizutragen. Vor⸗ 
nehmlich war Caroline von der unſeligen Sucht be⸗ 
fallen, welche leider in unſerer Zeit das ſchoͤne Ges 
ſchlecht gleich einer anſteckenden Seuche verfolgt, durch 
koſtbare Kleidung ſich vor andern ihres Standes and» 
jüzeichnen, Es. war ihr meiſtens mehr daran gele⸗ 
u ; gen, 
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gen, baß man ihren Anzug theuer und ſelten, als daß 
man ihn ſchoͤn fand, und ia einem neuen Kleide, 
welches recht viel gefoftet hatte, kam fie ſich bedeu⸗ 
tender und intereſſanter vor, als in einem minder 
koſtbaren. Ihr Gemabl hatte mit ihr daruͤber in 
dem kaum erſt halbjaͤbrigen Eheſtande ſchon manches 
ernſthafte Geſpraͤch gefuhrt, daß ſich jedoch meiſtens 
damit endigte, daß Caroline ihrem geliebten Manne 
vollkommen recht gab, ja ſich ſelbſt von der Wahrheit 
feiner Anſicht ergriffen und gerührt fühlte, und doch 
mit Sehnſucht jede vorübergehende Dame anſah, wel⸗ 
che etwas Beſſeres und Seltneres trug, als fie. tragen 
konnte. f 
Der Winter war voruͤber, und die ſchoͤnen Tage 
des Fruͤblings luden zu oͤftern Spaziergängen im 
Freyen ein. Der Regierungsrath war viel zu ſeyr 
in das niedliche Geſicht feiner jungen Frau verliebt, 
als daß er es der Gefahr hätte bloß geſtellt ſehen foͤn⸗ 
nen, von den nicht immer freundlichen Sonnenſtrah⸗ 
len unſauft berührt zu werden. Deßhalb hatte er ihr 
eines Tages unvermerkt einen recht geſchmackvollen 
Strobhut in das Zimmer gelegt, wofür er durch den 
zaͤrtlichſten, füßeften Kuß belohnt wurde. Caroline 
konnte kaum den Tag erwarten, wo die ſtehende 
Sonne ihr erlauben wuͤrde, ſich gegen fie zu bewaff⸗ 
nen; nur hätte fie gewuͤnſcht, daß der Hut etwatz 
größer, feiner und theurer geweſen waͤre, indeß er 
war neu, und wurde von mancher Freundin recht 
ſchoͤn geſunden. Eines Tages aber, nachdem ſie ihn 
bereits mehrere Mahle zur Freude ihres Gemahls ge⸗ 
tragen hatte, wunderte ſich eine Dame uͤber den nie⸗ 
drigen 
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drigen Preis, wofuͤr ihn der Regierungsrath gekauft 
hatte, und eine, nur weibliche Scharfſicht bemertbare, 
Ropfbeweguäg der Beſchauenden ſchien anzudeuten, 
daß der Hut auch freilich darnach ſey Caroline 
wurde aͤußerſt unruhig, und fragte endlich, was ſich 
an demſelben zu tadeln finde? Nichts, entgegnete die 
Freundin; für dieß Geld iſt der Hut recht ſchoͤn; 
aber — — a 

Nun, aber ... ich bitte Sie, er iſt wohl nicht fein 
genug? % 

Richtig! da Sie es ſelbſt finden, muß ich Ihnen 
grade zu geſtehen, daß ich mich kaum entſchließen 
koͤnnte, etwas ſo Wohlfeiles zu tragen, das jede 
Buͤrgersfrau auch haben kann. Einen Hut für fünf 
bis ſechs Thaler mag man allenfalls im Garten und 
auf dem Lande aufſetzen; allein in einer Stadt wie 
G. . auf den Promenaden damit zu erfcheinen, das 
erfordert immer einen gewiſſen Muth, den ich — ich 
muß es Ihnen frei geſtehen — keineswegs beſitze. 

Mebr bedurfte es nicht, um Carolinen den Hut 
gänzlich zu verleiden, und fie in eine Stimmung zu 
verſetzen, welche wenigſtens ihre Reitze nicht zu erhoͤ⸗ 
hen im Staude war, Hätte ihr Gemahl, meinte fie, 
noch ein Mabl fo viel zugelegt, fo hätte fie nicht ur⸗ 
ſache gebaßt, ſich ihres Putzes zu ſchaͤmen, und was 
wären denneinige Thaler, wenn man ſich ein fo ans 
genehmes Gefühl erſparen konne. Je mehr fie uͤber 
die Sache nachdachte, deſte unbehaglicher fühlte fie 
ſich, deſto mehr wuchs das Verlangen, einen theuern 
und feinen Hut zu haben, einen Hut, für deſſen Preis 
man ſich leicht einen ganzen recht netten Anzug haͤtte 

ver⸗ 
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verſchaffen Fönuen, Sie fann und fann, wie biefer 
Wunſch zu erreichen feyn ‚möchte, und fand keine 
Möglichkeit, weil fie kein Nadelgeld beſaß, womit 
ſich eine ſolche Ausgabe decken ließ, und der Muth, 
Schulden zu machen, die der Herr Gemahl am Ende 
nolens volens bezahlen muͤßte, noch nicht gehörig 
in ihr erſtarkt war. Indeß war der Abend herange⸗ 
kommen. Der Regierungsrath halte viel Geſchaͤfte 
gehabt, und konnte ſich des traulichen Zuſammen⸗ 
ſeyns mit feiner Gattin erſt beim Abendeſſen erfreuen, 
Allein bier bemerkte er ſogleich das befangene Weſen 
derſelben, und jene Stimmung, wo der mit ſich ſelbſt 
unzufriedene Meuſch nach einer Gelegenheit ſpaͤht, 
mit andern unzufrieden ſeyn zu koͤnnen, um ſich ſelbſt 
zu taͤuſchen, und ſich vor ſich ſelbſt zu rechtfertigen. 
Das Dienſtmaͤdchen, welches die Suppe auftrug, 
bot dieſe Gelegenheit zuerſt dar. Es erhielt, wegen 
eines kleinen Verſehens, von Carolinen einen ſehr 
harten Verweis, wogegen es ſich verantwortete wo⸗ 
raus denn eine kleine Scene entſtand, die grade nicht 
in ein Gemaͤhlde häuslicher Gluͤckſeligkeit paſſen duͤrf⸗ 
te. Der Regierungsrath war daruͤber betroffen, und 
nachdem er fie durch einen Machtſptuch geendigt, und 
das Mädchen ſich entfernt hatte, fragte er Caroligen 
auf die liebreichſte Art nach der Veranlaſſung der fons 
derbaren Stimmung, die er an ihr bemerken muͤſſen, 
ſo wie ſie ſich an den Tiſch geſetzt habe. Jetzt trat 
die Scham an die Stelle des Unwilleas und Ver⸗ 
druſſes. Auch dieß bemerkte ihr Gemahl, und ſuchte 
nun durch Scherz und neckende Laune dieß druͤckende 
Gefuͤhl von ihr zu nehmen. Caroline wurde dadurch 
etmu⸗ 
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ermuthigt und konnte endlich dem noch immer vera 
liebten Gemahl den Vorfall nicht laͤnger verhehlen, 
der eine ſo unangenehme Wirkung auf ihr Gemuͤth 
hervorgebracht hatte. Held hoͤrte Anfangs laͤchelnd, 
zuletzt ziemlich ernſt zu. Alſo, ſagte er endlich, 
koͤnnteſt du wirklich wuͤnſchen, daß ich dir einen Hut 
für zwölf bis funfzebn Thaler gekauft härte, und zwar 
einen Strohhut, deſſen eigentliche Beſtimmung doch 
nur die iſt, das Geſicht vor den Sonnenſtrahlen zu 
ſchuͤtzen? Du möchte meinen Hut, den ich dir aus⸗ 
geſucht habe, mit einem andern vertauſchen, der dir 
beſſer gefallen wuͤrde, auch wenn er nicht aus meinen 
Haͤnden kaͤme? 
Dein Hut iſt mir ſehr werth, lieber Mann, du haſt 
geſehen, daß ich eine große Freude daruͤber empfand, 
erwiderte Caroline mit einer Beklommenheit; allein 
die Welt iſt nun einmahl ſo, ſie beurtheilt nicht alles 
aus dem richtigen Geſichtspunkte; ich weiß wohl, 
daß die . eigentlich nicht zum Putze beſtimmt 
find; allein doch werden fie dafür gebalten, und ich 
finde, daß alle meine Bekanntinnen, ſelbſt die, wel⸗ 
che lange nicht ſo viel einnehmen, als wir, Huͤte 
tragen, welche wenigſtens zehn bis zwoͤlf Thaler ko⸗ 
ſten, iſt daher nicht mein Wunſch verzeihlich, daß du 
mir auch einen ſolchen ausgeſucht haben moͤchteſt? 
Wenn man für einen bloßen Strobhut, verſetzte 
halb laͤchelnd halb ernſt ihr Gemahl, eine ſolche Aus⸗ 
gabe machen will, fo muß man wenigſtens vier Mahl 
mehr Einkuͤnfte haben, als wir, und die Freundin⸗ 
nen, die du im Sinne haft, Wer für einen Stroh⸗ 
hut zehn bis zwölf Thaler gibt, muß wenigſtens für 
tin 
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ein Kleid dreißig bis vierzig Thaler geben tSnnen, 
und damit eben fo oft, wle mit dem Hute, zu wech⸗ 
ſeln im Stande ſeyn.. .. Ueberhaupt, liebes Weib, 
muß ich dir wiederbolen, daß ich nichts unvernünf⸗ 
tiger finde, als wenn man ia Kleidung und Meubeln 
einen Aufwand macht, der, wenn er mit erworbenem 
Gelde beſtritten werden fol, oft Entbehrungen ander 
rer Art, z. B. Beſchraͤnkungen des Tiſches und klei⸗ 
ner wahrhaft erfreuender Luſtparthien nothwendig 
‚macht, und zugleich Erwartungen von uns im der 
Welt erregt, die, weil fie unferen Verhaͤltniſſen nicht 
angemeſſen find, zu Ueberſpannung unferer Kraͤfte 
faͤhren, und dadurch den bürgerlichen Ruin erzeus 

gen 
Der Neglerungsrath fühlte, daß er zu ernſthaft 
wurde und brach das Geſpraͤch ab, indem er auf einen 
gleichguͤltigen Gegenſtand aͤbergtag; allein die Wolken 
auf dem reitzenden Geſichte der Gattin ließen fich nicht 
verſcheuchen. Der gewuͤnſchte Strohhut ſchwebte ihr 
unablaͤſſig vor, und der Regierungsrath fing endlich 
an, vielleicht durch ſeiner Gattin ſtumme Ueberre⸗ 
dungskunſt bewogen, der Sache eine Anſicht abzuges 
winnen, welche ſich der ſeiner ſchoͤnen Gemahlin um 
Vieles naͤherte. Am andern Morgen kam ihm der 
Hut, den er ausgeſucht hatte, ſelbſt zu grob vor, und 
als Caroline gegen Mittag Toilette machen wollte, 
konnte ſie ſchon einen ſeinen und theurern auf das 
niedliche Köpfchen druͤcken. Wie ſelig fuͤblte fie ſich 
jetzt in dem Bewußtſeyn, daß nun keine ihrer Bekann⸗ 
tinnen, denen ſie heute auf den oͤffentlichen Spazier⸗ 
bangen begegnen würds, fagen konnte: die hat auch 
einen 
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einen ercht schlechten, groben Hut auf; aber wer's 
nicht hat, muß ſich freilich nach der Decke ſtrecken! — 
Ordentlich triumphirend ſchritt fie am Arme einer 
Freundina einher, welche ihre Gloͤckſeligteit ganz 
bellen konnte, denn ſie trug gleichfalls einen ganz 
feinen Hut für vieles Geld. „ 
ö Der Beſchluß folgt, 
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Sinnigkeit ) 
„Schaue von den Gegenſtaͤnden in Dein Innerſtes 
zuruͤck.“ 
Goͤthe. 


Die maͤnnlichen Tugenden find um fo trefflicher, 
je mebr fie ein Erzeugniß der Erfenntniß und der 
Willenskraft ſind; die weiblichen Tugenden, je mehr 
fie als nur vorfägliches Verlangen, naturlich aus 
Seele und Herz kommen, Geiſt und Körper unbe⸗ 
wußt, unwillkührlich ſchmuͤcken. 

Die Sinnſgkeit iſt die erſte aller weiblichen Tugens 
den, gleichſam das Element, welches alle uͤbrigen 
umgeben muß, das Schroffe, Heftige mit leiſem 
Duft zu umhuͤllen, das ihnen eigen ſeyn koͤunte. 


i 
Vie 
*) Aus dem des eheſten erfcheinenden Buche uber 


weib iche Tugenden in dem Werke der Frau von 
Woltmann über Natur, Beſtimmung, Tugend 


und Bildung der Frauen. 
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Wie der Baum, die Pflanze, im beſeelten Schweis 
gen der Natur, nur unngeben von Gottes Schoͤpfung, 
von Luft und Licht, und deren Wechſeln vom ernaͤh⸗ 
renden Boden der Erde, von lauter unmittelbaren 
Gebilden des Schoͤpfers, lauter Schoͤnheit, Ordnung, 
Zweckmaͤßigkeit, alle ihre Augen zu Zweige und Blaͤt⸗ 
ter ringsum aufgethan, jenes Alles gleich ſam einalh⸗ 
mend ſtebn, in ſinnigen, ſinnlichem Leben kann der 
Men ſch nicht exiſtiren. Er findet ein gleiches Element 
der Vollkommenheit nur abwärts von der Menge vom 
Gewuͤhl in der Lauterkeit ſeines Innern; das Daſeyn 
in demſelben iſt die Sinnigkelt. 


Verlangen nach der Stille, die noͤthig iſt, die leiſe 
Stimme der Seele zu vernehmen, Zutuͤckfuͤhren der 
Erſcheinungen auf ihr Urbild im Bewußtſeyn; Ents 
zuͤcken bei Betrachtung ihrer Vortrefflichkeit, in der 
Fleiaften Blume, wie im erhabenſten Geftirn, 

Dieſem ſtillen Verweilen und Betrachten iſt das 
Hoͤchſte wie das Kleinfte erſchloſſen, ohne Anſtrengung 
und Gewalt; in ibm liegt eine unfehlbare Sicherheit 
des Urtheils, durchaus dem Weibe nothwendig, dem 
die Geiſtesſtaͤrke verſagt iſt, mit dem Blitz der Gei⸗ 
ſtestraft Gegenſtaͤnde und Begebenheiten zu erleuchten, 
zu durchdringen, zu faſſen, zu verwerfen. 

In ihm liegt der Quell reiner, nichtskoſtender 
Freuden. Bei dem Freudentriebe der menſchlichen 
Natur eben ſo unentbehrlich fuͤr das Weib, da die 
Mittel zum Geauß kuͤnſtlicher Vergnuͤgungen, welche 

es weder feiner Natur, noch feiner Lage nach erwer⸗ 
‚ ben kanu und fol, es immer von andern abhängig 
erhal⸗ 
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erhalten, und da Natur und Lage ihm den Genuß je⸗ 
ner Vergnuͤgungen ſo vielfach verſagen. ? 
Im Bilde haben wir dieſe Tugend ſchon begriffen. 
Wir haben ihre Stanbilder aus der ſtillen Pflanzen⸗ 
welt, gewählt, das Beſeelteſte, Zarteſte, Anmuthigs 
fie Berfelben: die Pflanze unſcheinbarer Bluͤthe, die 
ihre Blätter bei deg leiſeſten Beruͤhrung ſchließt, die 
kraͤftioe Ranke dunkelgruͤner Hofnungfarbe, die ihre 
lichtblauen Himmelsbluͤthen faft noch zwiſchen Schnee 
und Froſt wie auf einen ſchoͤneren Flor deutend oͤffget. 


2540 | Caroline v. Woltmann. 
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Edle Rache. 


Vor mehrern Jahren erhob ſich zu Paris, im Pa⸗ 
lals Royal, in der Herberge der Schuhpuger » Känfte 
ler, ein Streit zwiſchen dem Meiſter und feinem Lehre 
jungen, weil letzterer zu nachläßig gekleidet war, und 
dadurch, nach des Metſters Beduͤnken, der ganzen 
Zunft Schande machte. Der Streit endigte damit, 
daß der Meiſter den Jungen fortjagte, Diefer 
wandte ſich trotzig nochmals um: „ich bin alſo nicht 
mehr in Euren Dienſten?“ ſagte er. — „Nein.“ — 
„Sehr wohl.“ — Er ging. Eine kleine Weile nach⸗ 
ber kam er zuriick, mit drei Sous in der Hand. Er 
trat in die Bude, ſetzte ſich, und ſagte zu ſeinem ge⸗ 
weſenen Herrn: „Putze mir die Schuhe ab.“ Der 
Meiſter wurde ſeuerroih und weigerte ſich; der Junge 

N aber 


516 


aber beſtand darauf. Der Meſſter proponirte ihm 
einen Fauſtkampf. „Ich will mich nicht herumprüs 
geln, ſagte der Junge, ich will mir die Schuhe ab⸗ 
putzen laſſen.“ — Recht und Geld waren auf feiner 
Seite, und der Meifter, fo ſauer es ihm auch ankam, 
mußte ſich endlich dazu bequemen. Als das Werk 
vollbracht war, wollte der Junge bezahlen, der Mei⸗ 
ſter aber von ihm nichts annehmen. „Du baft mir 
die Schuhe geputzt, ſagte der Junge; es iſt nicht 
meht als billig, daß Du bezahlt wirſt.“ — Mit 
dleſen Worten legte er ſtolz ſeine drei Sous auf den 
Tiſch und ging davon. 


—.— 


2 Elch o 8. 
Welche Perſonen durfen aus ſchlleßlich verlangen, 
daß man fie in Ehren halte? — Alte. 
Darf man vor Menſchen, fo wie vor Gott, beu⸗ 
gen ſein Knie? — Nie. 
Wie ſollen Kinder diejenigen, welche fie erziehen 
und lehren? e ehren. 
Welches Band verfnäpft Luft und Wehe? — Ehe, 
Was wollen manche Schriftſteller in ihren Werken 


ausfuͤllen, wenn ſie in andrer Schelſten blicken? 
— kucken. 


a Ir. Placht. 
3 — 


Au Sfung der im por en Blatte fie enden Charade: 
W al latte ſteh 0 . a 
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Bekanntmachung. — 

Das ſaͤmmtliche im Stadt⸗Wallgraben gewachſene 
Rohr ſoll in termino den 1iten October d. J. Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr in unſerer Kaͤmmereyſtube oͤffentlich 
an den Meiſtbiethenden verkauft werden, wozu Kauf⸗ 
luſtige hiermit e 

x 23ten Se * 
Brieg, den De Ragifirat, 
Bekanntmachung. 

Im Einverſfaͤndniß mit den Herren Stadt⸗Verord⸗ 
neten haben wir die nachbenannten ehemaligen Fes 
ſtungs⸗Werke 

a) ie ehemalige Redoute vor dem Oder Thore 

b) den, vor dem Breslauer Shore rechts von der 

Straße ſenſeits des Wallgrabens an ben Coffetier 
Schultzeſcden Garten grenzend, belegenen ſoge⸗ 
nannten Plage d'armes, und 2 

€) den, dem Neiffer Thore zunaͤchſt, dleſſeit dem 
Wallgraben hinter dem Köntgl. Arbeitshauſe bele⸗ 
genen Theil der ehemaligen Banion Halberſtadt 
zum offentlichen Verkauf gefiellt und zu dieſem Behuf 
einen Lic tations⸗ Termin auf den 25ten October d. Be 
Vormittags o Uhr in unferm Sitzungszimmer anbe⸗ 
raumt. Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſt ige for⸗ 
dern wir daher hiermit auf, in dem anberaumten Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ihre Gebothe abzugeben und des 
Zuſchlages, nach vorher ein geholter Zuſt mmung der 
Stadtverordneten Verſammlung, gewaͤrtig zu ſeyn, 

Die Verkaufs Bedingungen konnen vor und in dem 
Termine in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Brieg, den arten Grpiember 1824. N 

Der Magiſtrat. 


* 


Vekaunt⸗ 


| 2% 
Bekannt machung. | 


Den biefigen, bei der Provinzlal⸗Feuer⸗Societaͤt 
intereſſirten Haus- Befigern machen wir hlermit bes 
fm; daß nach der im 26ten Stuͤck des diesjährigen | 
Amtsblattes enthaltenen Verordnung vom kiten Junk 
d. J. von ſaͤmmtlichen ee en. Staͤdten 
im Laufe d. J. auf Abſchlag der Vergütigung der im 
Jahre 1806 vörgekommenen Keſeges Brands und 
Bombardements-Schaͤden die Summe von 100,000 
Rthl. wiederholt aufgebracht wers en ſoll, daß der auf 
die Stadt Brieg repartirte Beitrag 3337 Rthl. 23 ſgl. 
6 pf. betraͤgt, daß dieſer Subrepartition das Fenz 
er⸗Societaͤts⸗Kataſter vom Jahre 1806 zum Grunde 
liegt, und daß mithin von jedem Hundert des damali⸗ 
gen Indictions⸗Quantum, welches bei den Bezirks⸗ 
Einnehmern auf Verlangen zu erfahren iſt, 27 Sal. 
Court. zu zahlen find. Wir fordern nun die hieſigen 
Saen hiermit auf, ihre diesfaͤlligen Beiträge 
laͤngſtens binnen vier Wochen an die ihnen bekannten 
Bezitks⸗Einnehmer abzufuͤhren, oder aber zu gewaͤr⸗ 
tien, daß nach abgelaufener Friſt die executlviſche 
Beitreibung ohnfehlbar erfolgen wird. Die Königliche 
Regierung hat übrigens auf den Grund höherer Bes 
ſtimmungen entſchieden, daß ber Beitrag von dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzer zu leiſten in, und daß bieſem uͤber⸗ 
laſſen bleiben muß, ob er ſich gegen feinen Vorbeſitzer 
im Wege Rechſens regreffiren will Unter ſolchen 
Umſtaͤnden koͤnnen wir daher auf den etwa anzubrin⸗ 
genden Einwand, daß dieſer oder jener Contribuent 
im Jahre 180% nicht Beſitzer geweſen, keine Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, muͤſſen vielmehr nach der oben augeden⸗ 
teten Androhung verfahren, falls die Zahlung verwei⸗ 
gert werden ſollte. | 

Brieg, den ıiten September 1824. 


Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. : 
Auf den Grund des mit No 37 bezeichneten Be⸗ 
ſchluſſes der Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung foll 
die Beſchaffung des Bedarfs an Schreibmaterlalien 
zum maglſtratualiſchen Gefchäftsbetrieh auf das Jahr 
1825 in termino licitattonts den 18ten d. M. früh um 
11 Uhr vor dem Katbs + Gefretair Herrn Seiffert an 
den Minbeſſſordernden in Entreprife gegeben werben, 
Entrepriſeluſtige werden demnach hiermit eingeladen, 
in dieſem Termine zu erscheinen, ihr Geboth abzuge⸗ 
ben und des Zuſchlages nach eingeholter Zuſtimmung 
der Stadtverordneten-Verſammlung gewaͤrtig zu ſeyn. 
Den Umfang des Bedarfs ſo wie die naͤhere Bezeich⸗ 
nung der Materialien wird der Raths ⸗Sekretair Herr 
Seiffert vor und in dem Termine auf Verlangen ange⸗ 
ben und auch die Normal⸗Proben vorzeigen, 
Brieg, den ıten October 1824. 
5 Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. f 
Das pro Martini d. J. gefällige Kaͤmmerey⸗Zins 
Getreide beſtehend in 


* 


— 4 — Gerſte 
123 — 4 — Hafer 
alt Breslauer Maas ſolf in termino den 4ten Nobbr. 
d. J. Vormittag um 10 uhr in unferer Kaͤmmereyſtube 
oͤffentlich an den Meiſtbiethenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. N 
Brieg, den 2ıten September 1824. 
Der Magiſtrat. f 
Bitte an das Publikm 
Wir find durch die im 22ten Stück der diesjaͤhrigen 
Amtsblätter enthaltene Verfügung der Hochloͤbl. Kö⸗ 
nigl., Regierung von Schleſten zu Breslau vom zıten 
Mai 1822 aufgefordert, worden: die Einſammlung der, 
(41) von 


a 
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von den hohen Koͤnigl. Miniſterken zur Unterſtaͤtzung 
des Unterrichts⸗Inſtituts Für Blinde zu Breslau, bes 
willigten Haus Collecte, allbier zu veranlaſſen. Dem 
zufolge haben wir den Bürger Schreck zu Einſamm⸗ 
lung derſelben beauftragt, und wir erſuchen demnach 
das verehrte Publikum, insbeſondere aber die bemittel⸗ 
ten und wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt, zu 
gedachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maas⸗ 
gabe der Kraͤfte eines Jeden, in die vom Schreck zu 
produzirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern, wo⸗ 
fuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen 
wird, ihr Scherflein zur Befoͤrderung einer nützlichen 
Anſtalt beigetragen zu haben. Brieg den 1. Oct. 1824, 
5 Der Magiſtrat. 
8 Dankſagun g. 
Denjenigen reſp. Einwohnern der Stadt Brieg, 
welche auf Veranlaſſung Eines Wohlloͤblichen Magt⸗ 
ſtrats durch ihre menſchenfreunblichen VBeitraͤne auf 
eine Ihren edlen Geſinnungen entſprechende Weiſe die 
Abgebrannten zu Michelwitz in einem gefamt Beitrage 
von 73 Kıbl, 16 fgl 3 pf. Cout., und noch nachtraͤg⸗ 
lich mit 5 Rthl. und brauchbaren Sachen unterſtuͤtzt 
haben, ſtattet das unterzeichnete Amt im Namen der 


Gemeinde Michelwitz fuͤr ibre verungluͤckten Mitein⸗ 


ſaßen deren innigſten Dank hiermit gebührend ab, 
Brieg, den 27ten September 1824. 5 
Koͤnigl. Landraͤthliches Amt. 
Reinhart. 


Zu verkaufen. 

Kuͤnftigen Sonnabend den 9. October Nachmittags 

um Drei Uhr fol im hieſigen Stadt⸗Bau⸗ Hofe und 

nahe am Oderthor eine Quantltaͤt altes Holz und 

Spaͤhne im Wege der Licitation an den Meifibietenden 

verkauft werden, welches Kaufluſtigen hierdurch an⸗ 
zeigt, Brieg, den ten October 1824, 

Die Stadt» Baus Deputation. 


— 


1 
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Bekanntmachung 

Nachdem bei dem biefigen Oberlandesgerichte wiede⸗ 
rum ein Vorrath alter unbrauchbarer, ſowohl als 
Makulatur, als auch an Papiermuͤller zu veraͤußernder 
Akten, anſtehend in 96 Centner auſgeſammelt iſt, und 
zu deren Verkauf ein Termin auf den arten October 
1824 Vormittags 10 Uhr vor dem Oberlandesgerichts⸗ 
Referendarius Marz angeſetzt worden, fo werden 
Kaufluſtige, insbefondere auch Popiermüller hierdurch 
aufgefordert, in dem gedachten Termine im hieſigen 
Oberlandesgerichte zu erſcheinen, ihr Geboth zu tbun 
und zu gewͤrtigen, daß der Zuschlag an die Meiſtbie⸗ 
tenden gegen baare Zahlung in Court. erfolgen wird. 
Unter den in Rede ſtehenden Akten befinden ſich 27 Cent⸗ 
ner zum Einſtampfen beſtimmter Papiere, Hinſichts 
welcher die Kaͤufer zufolge Verordnung vom zien De⸗ 
zember 18158 ſich ſchreftlich anheiſchig machen muͤſſen, 
ſolche bet einer den doppelten Betrag des Kaufgeldes 
uͤberſteigenden Konventional-Strafe wirklich einſtam⸗ 
pfen zu laſſen, und bis dahin daß ſolches geſchehen 
kann Niemandem deren Durchlicht zu geſtatten. 

Ratibor, den 24ten September 1824. er 

Koͤnigl. Preuß. Oberlandesgericht von 
HOdberſchleſien. Er 


eiten. 

Da ich hoͤhern Orts als Stadthebamme approbirt 
und vereidet worden; ſo empfehle ich mich hierdurch 
Einem verehrungswuͤedigen Publikum, und verſpreche 
durch Gewiſſenhaftigkeit, Sorgfalt und Fleiß mich dem 
mir zu Theil werdenden Zutrauen würdig zu bezetgen, 
Meine Wohnung iſt auf der Oppelnſchen Gaſſe im 
Tuchmacher Kaßnerſchen Haufe No. 152, For 
Dorothea Schulz, approbirte Hebamme, 


Zu vermieten, 
Am Markte in No. 16 iſt der Oßerſigck zu ver mie⸗ 
then und auf Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere 
beim Eigenthuͤmer. Henke, Gold arbeiter. 


— 
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er un oe e met ben. 

Am Ringe in No. 268 iſt im Mittelſtock eine große 
Stube, welche ſich ſehr gut heiten laßt, nebſt Holz⸗ 
ſtall, einer Bodenkammer und Waͤſchboden, ſo auch 
im Oberſtock eine große Stube nebſſ Stubenkammer, 


einer Bodenkammer, Holzſtall und Waͤſchboden zu ver⸗ 


miethen und zum ıten Januar zu beziehen. In dem⸗ 
ſelben Hauſe iſt auch ein großer Keller, welcher ſeit 
vielen Jahren als Victualien-Keller vermiethet geweſen 
iſt, und den Eingang auf die Sırafe hat, zu vermie⸗ 
then und zum ten Januar zu beziehen. Dieſe beiden 
Piecen koͤnnen zuſammen und auch getheilt vermiethet 
werden. j Leuchtling, Buchbinder. 


Zu vermiethen. 
Auf der Oppelaſchen Gaſſe in No. 106 iſt der Ober⸗ 
ſtock nebſt Zubehör zu vermtethen und kommende Weih⸗ 
nachten zu beziehen. Salomon Schleſinger. 
> Zu vermiethen. x 1 
Auf der Langgaſſe in No. 3203 iſt ein gewoͤlbter 
Pferdeſtall zu vermiethen und bald zu beziehen. 


„Zu vermlethen. 5 
Zwei Gebett gute reinliche Bette ſind zu vermiethen. 
Wo! erfaͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 


N Zu vermlethen. 

In meinem Hauſe vor dem Breslauer Thore iſt ein 
Wohnung von vier Stuben nebft Alkove, Keller und 
Bodengelaß zu vermiethen und auf Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. Schultze, Coffetier. 
— — AVu—ᷣ—U— ——ßßsrðFäw!ͤrr— — 

Zu ver miethen. 
Auf der Zollgaſſe in No. 407 iſt die Mittel ⸗ und 
Ober⸗Etage jnebft Zubehör zu vermiethenl und auf 
Weihnachten zu beziehen, letztere kann auch gleich be⸗ 


zogen] werden, Auskunfth giebt der. Maurer ⸗Meiſter 


Mann. f 


U 


